Die Tatsache, dass die Deutschen gegen Ende des Krieges 
fortschrittliche Technologien entwickelten, ist allgemein bekannt. So 
erklärte Sir Roy Feddon, Leiter der technischen Mission des 
Ministeriums für Flugzeugproduktion in Deutschland, im Jahr 1945: 


"Ich habe genug von ihren Entwürfen und 
Produktionsplänen gesehen, um zu erkennen, dass, wenn 
es ihnen (den Deutschen) gelungen wäre, den Krieg noch 
einige Monate länger zu verlängern, wir mit einer Reihe 
völlig neuer und tödlicher Entwicklungen in der 
Luftkriegsführung konfrontiert worden wären." 


Captain Ruppelt, Leiter des US Air Force Project Bluebook, fügte 
1956 hinzu: 


"Als der Zweite Weltkrieg endete, hatten die Deutschen 
mehrere radikale Flugzeugtypen und Lenkflugkörper in der 
Entwicklung. Die meisten von ihnen befanden sich in den 
vorläufigsten Stadien, aber sie waren die einzigen 
bekannten Fluggeräte, die auch nur annähernd so 
leistungsfähig waren wie die Objekte, von denen die UFO- 
Beobachter berichteten...” 


Einige dieser deutschen technischen Fortschritte aus der Kriegszeit 
waren wohlbekannt. Das erste Militärflugzeug war die deutsche 
Heinkel 178, die 1939 flog. Im Jahr 1943 setzten die Deutschen 
auch das einzige Düsenjagdflugzeug ein, das während des Krieges 
in den regulären Dienst gestellt wurde, die Messerschmitt 262. 
Dieser Jet konnte die schnellsten alliierten Flugzeuge leicht 
überholen, Hitler aber ordnete an, dass diese Flugzeuge als Bomber 
und nicht als Verteidigungsjäger eingesetzt werden sollten - was die 
alliierten Flugzeuge vor verheerenden Verlusten bewahrte. 
Während des Krieges war Heinrich Focke dann an der Entwicklung 
und Produktion der Modelle FW6, Fa223, Fa226, Fa283 und 284 
beteiligt. Er entwarf ein Antriebssystem, das als "Turbowelle" 
bekannt ist und noch heute in den meisten Hubschraubern 
verwendet wird. Mit dieser Technologie konstruierte Focke dieses 
aufrecht stehende, senkrecht startende Flugzeug, das bei 
Kriegsende gerade vom Reißbrett kam. Am Ende der drei langen 
Arme dieses technologisch fortschrittlichen Flugzeugs befand sich 
jeweils ein kleines Düsenantriebsaggregat. 


Die rotierenden Arme dienten dazu, den Rumpf wie die Blätter eines 
Hubschraubers vom Boden abzuheben. 

1939 patentierte Focke ein untertassenförmiges Flugzeug mit 
geschlossenen Doppelrotoren, das wie folgt beschrieben wurde: 


"Die Auspuffdüse gabelt sich am Ende des Motors und 
mündet in zwei Hilfsbrennkammern, die sich an der 
Hinterkante des Flügels befinden. Wenn Treibstoff 
zugeführt wurde, wirkten diese Brennkammern als 
Nachbrenner, um Fockes Konstruktion einen horizontalen 
Vortrieb zu verleihen. Die Steuerung bei niedrigen 
Geschwindigkeiten wurde durch die abwechselnde 
Veränderung der Leistung der einzelnen 
Hilfsbrennkammern erreicht." 


Auch im Dritten Reich wurden erstmals Marschflugkörper eingesetzt, 
und die V-1-Bomben wurden von den deutsch besetzten Gebieten 
aus über den Armelkanal nach England geschossen. 


Die nächste deutsche Rakete, die V-2, erwies sich als Vorläufer der 
ballistischen Interkontinentalraketen, die während des Kalten 
Krieges die Arsenale der ehemaligen Sowjetunion und der USA 
füllten. 


Diese Rakete konnte mit fünffacher Schallgeschwindigkeit 225 
Meilen weit fliegen, und ein einziger Treffer konnte einen ganzen 
Häuserblock auslöschen. 


Die Deutschen entwickelten auch ein raketengetriebenes 
Kampfflugzeug, die ME 163, und obwohl es nie in den regulären 
Dienst gestellt wurde, war es das erste Flugzeug, das schneller als 
600 Meilen pro Stunde flog. 


Dies waren also einige der bekannten deutschen Fortschritte. Es 
gab jedoch auch Hinweise auf dunklere Technologien, die nicht 
vollständig verstanden wurden. Im Jahr 1944 wurden diese zum 
ersten Mal bekannt, als die New York Times am 14. Dezember 
berichtete: 


"Floating Mystery ball is New German Weapon" 

Supreme Headquarters, Allied Expeditionary Force, Dec 13 
- Eine neue deutsche Waffe ist an der westlichen Luftfront 
aufgetaucht, wie heute bekannt wurde. Flieger der 
amerikanischen Luftwaffe berichten, daß sie silberfarbene 
Kugeln in der Luft über deutschem Gebiet antreffen. Die 
Kugeln werden entweder einzeln oder in Gruppen 
angetroffen. Manchmal sind sie halbtransparent. 


SUPREME HEADQUAR- 
TERS, Dec. 13 (Reuter) — The 
Germans have produced a 
"secret weapon In keeping with 
the Christmas season. 

The new device, apparentliy an 
air defense weapon, resembies 
the huge glaas balis that adorn 
Chriatmas trees. 

There wna no Information 
avallable aa tn what holds then 
tip like atars In the aky, what Is 
in them, or what thelr purpose 
is aunpnned to be. 


Floating Mystery Ball 
Is New Nazi Aır Weapon 


SUPREME HEADQUARTERS, 
Allied Expeditionary Force, Dec. 
13—A new German weapon has 
made its appearance on the 
western air £{ront, It was dia- 
closed loday. 

Alrmen of Ihe American Air 
Force report that they are en- 
countering silver colored apheres 
in Ihe air over German larritory, 
The apheres are encotntered 
either ringly or in clusters. 
Bonietimes they are semi-trans- 
lucent. 


Ein typischer Vorfall wurde von einem altgedienten Piloten der 415th 
Night Fighter Squadron berichtet. Er flog am 22. Dezember 1944 
einen Einsatz über Hagenau, Deutschland, als der Pilot und sein 
Radarbediener um 6.00 Uhr morgens in einer Höhe von 10.000 Fuß 
zwei "große orangefarbene Glühkörper" sahen, die schnell auf sie 
zukamen: 


"Als wir unsere Höhe erreicht hatten", berichtete der Pilot, 
'flachten die Objekte ab und blieben an meinem Heck. Er 
ging in einen steilen Sturzflug über, und die 
"Glühwürmchen" folgten ihm mit großer Präzision. Er 
neigte sich so stark, wie er sich traute, und die Objekte 
folgten. Zwei Minuten lang verfolgten die 'Lichter' den 
Jäger durch mehrere komplizierte Manöver, schälten sich 
unter perfekter Kontrolle ab und erloschen dann..." 


Der Zweck dieser seltsamen Objekte war ein Rätsel, denn sie 
folgten lediglich den Kampfflugzeugen, eröffneten aber offenbar nie 
das Feuer oder griffen sie anderweitig an. Diese Objekte wurden 
"Foo Fighters" genannt, ein Begriff, der auf eine Schlagzeile 
zurückgeht: "Where There's Feu, There's Fire". 


Jede Seite des Krieges schien zu glauben, dass die Foo Fighters 
eine Erfindung des Feindes waren, und es wurden mehrere 
Aufklärungsmissionen durchgeführt, um weitere Informationen zu 
erhalten. Bis heute ist offiziell nicht eindeutig geklärt, woher die 
Technologie stammte, und die Ursprünge der Foo-Fighters bleiben 
neben den skandinavischen Geisterraketen ein historisches Rätsel. 
Klar war jedoch, dass es sich nicht um alliierte Technologie 
handelte, und das war ein ernsthafter Grund zur Besorgnis. 


Im Laufe der Jahre haben sich Fakten und Fiktionen über die 
genaue Natur dieser fortschrittlichen deutschen Technologien 
vermischt, aber mittlerweile ist klar, dass die Deutschen Fluggeräte 
entwickelten, die mit dem verwechselt werden könnten, was man 
heute als UFOs bezeichnen würde. In der Tat machen solche 
Entwicklungen durchaus Sinn: 


Beide Seiten verließen sich während des Krieges in hohem Maße 
auf ihre Fähigkeiten in der Luft, und ein sicherer Weg, diese 
Fähigkeiten auszuschalten, bestand darin, die gegnerischen 
Landebahnen zu zerstören. Jede Seite hätte die beste Luftflotte der 
Welt haben können, aber ohne einen Startplatz war eine solche 
Flotte impotent. Daher konnte die Entwicklung von Flugzeugen, die 
keine Startbahn benötigten, wie Fockes Entwürfe, den Verlauf des 
Krieges möglicherweise verändern. Wie sich herausstellte, kamen 
die Entwürfe erst gegen Ende des Krieges auf den Markt, doch wäre 
der Konflikt weitergegangen, hätten diese neuen Technologien den 
Verlauf der Geschichte verändern können. 


Was jedoch genau entwickelt wurde, ist heute weniger Gegenstand 
historischer Aufzeichnungen als vielmehr ein historisches Puzzle, 
bei dem nicht nur Teile fehlen, sondern auch andere Teile in den 
Köpfen von Schriftstellern erdacht wurden, die dann mit fiktiven 
Mythen über fliegende Untertassen der Deutschen hausieren gingen 
- für diejenigen, die sie glauben wollten. 


Es ist nicht einfach, Tatsachen von Fiktion von vor über fünfzig 
Jahren zu unterscheiden, und wir sind gezwungen, Informationen zu 
berücksichtigen, die größtenteils nicht überprüfbar sind. Doch wenn 
man sie zusammensetzt, ergibt sich daraus plötzlich eine plausible 
Geschichte der Nazi-Flugscheibentechnologie. 


Eine Person, die Behauptungen über die Entwicklung "fliegender 
Untertassen" in Nazi-Deutschland aufgestellt hat, ist der ehemalige 
Flugkapitän der Luftwaffe und Flugzeugkonstrukteur Rudolph 
Schriever. 


Er behauptete 1950, dass er und ein kleines Team in Einrichtungen 
in der Nähe von Prag an der Entwicklung eines untertassenartigen 
Fahrzeugs gearbeitet hätten. Diese Geschichte erschien erstmals 
am 30. März 1950 in der Zeitschrift "Der Spiegel" in einem Artikel mit 
dem Titel "Untertassen-Flieger Kombination", in dem es hieß: 


"... Rudolph Schriever, der sagt, dass Ingenieure in der 
ganzen Welt in den frühen 1940er Jahren mit fliegenden 
Untertassen experimentiert haben, ist bereit, in sechs bis 
neun Monaten eine für die Vereinigten Staaten zu bauen. 
Der 40-jährige Absolvent der Prager Universität sagte, 
dass er vor dem Zusammenbruch Deutschlands 
Blaupausen für eine solche Maschine, die er einen 
fliegenden Kreisel nennt, angefertigt habe und dass die 
Blaupausen aus seinem Labor gestohlen worden seien. Er 
sagt, die Maschine wäre in der Lage, 2.600 Meilen pro 
Stunde mit einem Radius von 4.000 Meilen zu fliegen. 
Schriever ist ein US-Armeefahrer in Bremerhaven." 


Seine Behauptungen werden durch einen Bericht von Luftfahrt 
International aus dem Jahr 1975 gestützt, in dem festgestellt wird, 
dass nach Schrievers Tod in den späten 1950er Jahren Papiere in 
seinem Besitz gefunden wurden, die unvollständige Notizen für eine 
große fliegende Untertasse, eine Reihe von Skizzen der Maschine 
und mehrere Zeitungsausschnitte über ihn und seine angebliche 
fliegende Untertasse enthielten. Bis zu seinem Tod hatte Schriever 
immer wieder behauptet, die UFO-Sichtungen seit Kriegsende seien 
der Beweis dafür, dass er seine ursprünglichen Ideen mit Erfolg 
weiterentwickelt habe. 


Der Forscher Bill Rose konnte herausfinden, dass Schriever mit 
anderen Wissenschaftlern wie Klaus Habermohl und Giuseppe 
Belluzzo (einem italienischen Ingenieur) sowie mit einem Dr. Walter 
Miethe zusammenarbeitete. Roses Nachforschungen ergaben, dass 
Miethe der Direktor des Untertassenprogramms in zwei 
Einrichtungen außerhalb Prags war. Wir wissen nur wenig über 
Miethes Aktivitäten zu dieser Zeit, aber es scheint, dass er Wernher 
von Braun kannte, denn es gibt ein gemeinsames Foto von ihnen 
aus dem Jahr 1933. Wir wissen jedoch, dass ein 

Wissenschaftler, Viktor Schauberger, an der Herstellung von 
Flugscheiben beteiligt war und dass er 1945 in der Nähe von Prag 
einen Flug durchführte, genau wie Schriever behauptet hatte. Seine 
experimentellen Prototypen basierten auf der Levitation. Der 1885 
geborene Schauberger betrachtete die Natur als seinen größten 
Lehrmeister, obwohl viele in der Welt Schauberger für etwas 
geistesgestört hielten. In Wäldern und an Flüssen untersuchte er 
das, was er als lebensfördernde Energie betrachtete, nämlich 
Wasser- und Luftwirbel. 

Er argumeniierte: 


"Die vorherrschende Technologie verwendet die falschen 
Bewegungsformen. Sie basiert auf Entropie - auf 
Bewegungen, die die Natur nutzt, um Materialien zu 
zersetzen und zu zerstreuen. Die Natur verwendet jedoch 
eine andere Art von Bewegung, um Ordnung und neues 
Wachstum zu schaffen. Die vorherrschende, auf 
Explosionen basierende Technologie - die Verbrennung 
von Brennstoffen und die Spaltung von Atomen - füllt die 
Welt mit einer sich ausdehnenden, Wärme erzeugenden 
Zentrifugalbewegung.”" 


Schauberger war der Meinung, dass die Energieerzeugung 
stattdessen eine nach innen gerichtete, kälteerzeugende 
zentripetale Bewegung nutzen könnte, wie sie auch die Natur zum 
Aufbau und zur Belebung von Substanzen einsetzt. Sogar 
Wasserkraftwerke, so Schauberger, nutzen eine zerstörerische 
Bewegung - sie pressen Wasser und zerkleinern es durch Turbinen. 
Das Ergebnis ist "totes Wasser". 


Er baute Saugturbinen, die seiner Meinung nach das Wasser 
belebten und beleben, so dass es flussabwärts sauberes, 
lebensspendendes Wasser gibt. 


Schauberger erzeugte auch elektrische Energie aus einer 
einzigartigen Saugturbine, die das Prinzip der Implosion nutzte, und 
wurde später dazu gedrängt, ein Antriebssystem zu entwickeln, das 
die gleichen Prinzipien auf Luft anwendet. 


Hitler wurde auf seine Arbeit aufmerksam, und sein Sohn berichtete 
über das Treffen zwischen seinem Vater und Hitler: 


"Im Juni 1934 wurde mein Vater von Reichskanzler Adolf 
Hitler eingeladen, um über seine Arbeit zu sprechen. Hitler 
wollte etwas über seine Entdeckungen erfahren und über 
die verschiedenen Möglichkeiten und seinen großen Plan 
sprechen. Und er sagte: ‘Ja, ich suche nach einer neuen 
Technologie, die wieder mit der natürlichen Ordnung der 
Dinge in Einklang gebracht werden muss, und das ist mein 
eigentliches Programm'. Kurz vor dem Treffen gab Hitler 
als Reichskanzler den beiden Stellvertretern seine Befehle. 
Die beiden waren gekommen, um den Plan von Hermann 
Göring zu besprechen. Und er sagte: 'Viktor Schauberger, 
Sie werden mit den beiden Reichsdeputierten sprechen 
und morgen oder spätestens übermorgen wird eine zweite 
Besprechung stattfinden‘. Und er sagte zu den beiden 
Abgeordneten: 'Ich finde den Plan faszinierend. Ja, wir 
Deutschen werden eine ganz neue Wissenschaft zustande 
bringen.'" 


Hitler wollte, dass Schauberger den Bau eines neuen Fluggeräts 
überwachte, das ohne Treibstoffverbrennung schweben 
konnte. 


Die Idee für dieses neue Fluggerät basierte auf einer Entdeckung, 
die Schauberger einige Jahre zuvor gemacht hatte, nämlich die 
Entwicklung einer Tiefdruckzone auf atomarer Ebene. 


Der Wissenschaftler behauptete, dies in einer Laborumgebung 
erreicht zu haben, als sein Prototyp Luft oder Wasser bei fallender 
Temperatur "radikal und axial" verwirbelte. 


Schauberger nannte diese resultierende Kraft "diamagnetische 
Levitationskraft" und stellte fest, dass die Natur diese direkte oder 
"reaktionäre" Saugkraft bereits bei der Wettererzeugung, der 
Stabilität der Sonnenfusion usw. nutzt. 


Viktor Schauberger 


Schauberger erhielt ein Team von Wissenschaftlern, die ihn bei 
seiner Arbeit unterstützen sollten. Während ihrer Arbeit wurde 
jedoch ihr Forschungszentrum bombardiert und sie wurden alle 
nach Leonstein verlegt. Dort perfektionierten sie die "fliegende 
Scheibe", die von Schaubergers Turbine angetrieben wurde, die die 
Luft in eine Art Drehschwingung versetzte, wodurch sich eine 
enorme Kraft aufbaute, die das Schweben bewirkte. 


Flying Discs 
‘Old Story,‘ 
Says Italian 


ROMFE, March 241 (M—An 
Itallan selentist sad today hat 
types of Aying Jdisca were de- 
signed anıl sturled In Germany 
and Italy as carly as 1942. 

Adolph Ilitler and Renita 
Mussolini, he added, were Inter- 
este In the Instruments, an); 
the Ielean was (eveloper cenncur-, 
rently hath in Htaly and Ger 
many. 

Flying dises or rancer | 


have beea reported nighted 
recently in many parts of (he 
world. There han been nu 
seleatifice confirmation al Ihr 
exintence ol nuch thing«, nor 
any unlversally accepted ex- 
planation of what their pur- 
pose might be, 


The Italian scientist, Giuseppe 
Belluzzo, noted Italian authority 
on projectiles and cannons and 
builder in 1905 of the first steam 
turbine In Italy, made his decla.| 
rationa In Rame's Independent 
Giornile d'ltalkı. 

Frequent Repocta 

“There Is nothing supernattiral 
or Martlan about fiying «liscs," 
he sald,; “but they are simply ra- 
tional application ol recent! 
technique.” 

Prof. Belluzzo expressal the 
opinlon "some great power Is 
launching discs to study them.” 

reports of ‚Aying discs in 
Italian gkles have been frequent. 
The latest report came lası night 
from Northern Turin, where sev- 
eral persons said they saw a 
saucer speeling across Ihe moon 
lit sky fenving a fiery trail. 


| GIUSEPPE BELLUZZO, 


| SCIENTIST, ECONOMIST 


Ak 

NROME, "May 2 1m. Ginxeppe 
RBeltuzzo, Italian aontist nnd fort 
ner Cabınet Ministor, itlied Itoto ta« 
day. nt the npe of zo, || 

An anıtlhanty on präfeetlles and 
cannons,' he. reporteilly (drew sm 
plans far a fiying dıs#| which were 
kliown to Adolf Hitler) 

Professor  Nelluzzen, n »former 
Deputy, Senator and Minister afı 
Nutionn! Eronomy wnder Miusko-| 
Uni, rald In a newapnger article In! 
March, 1850, "therw| is mathin;g 
aupernntural or Murtian nbonut fiy.! 
ing discs, They are simply ıntionati 
application of rer ent tech! lau. y 
lie expressed a bellff then thnt! 
"san great. power naw is taunch-| 
Ing diren to atudy thein.” 

In 1005, he built thb Fırat ateam 
turbine In Haly. 4 | 


As Minister or "Natisnal Ecnn« 
amy, Professor Rellirzo tald the. 
Italian Chnmher in 1027 Ihat Itale! 
tan induatrinliste" should adopt) 
American Ihdustrin! Jorganizatinn) 
aa their aim. He nelmitted, how«) 
ever, ihnt Italy could nnt hope to, 
resch the “rhythm of procuet ion! 
and wagea existing In America.” | 

He- auntd thut Teahan manufnes| 
turery ahauld reiluwei the cost afı 
production thraugh Leehnieal Im=! 
provenient rather Ihnn lowered, 
WASCH, : | 

In tlin zame yenr, be naked the; 
tendenry af farm youth to mimmte, 
toward urban nrens atıl charneter«i 
izd this before (he Sunate a "per- 
nielons, pithalnzienl) antıkarlal 
and uncennante,” Sıanor Belluza 
urged that yonthe be Yurdzod tt ar, 
unfit for eity Ife, amd tat Hie-ii 
farnın be mide mare pttimerlve hy 
grants for ngrieulttäe ud, frag, 
le allon, N h 


Schaubergers Prototyp wurde dann zu einem Fahrzeug 
weiterentwickelt, das als Belluzzo-Schriever-Miethe- 

Diskus bekannt wurde, eine Maschine mit einem Durchmesser von 
bis zu 22 Fuß. 


Diese Fahrzeuge erreichten eine Geschwindigkeit von über 2000 
km/h und waren für eine Geschwindigkeit von über 4.000 km/h 
geplant. Bis 1945 konnten sie eine Geschwindigkeit von 1300 km/h 
erreichen und in weniger als drei Minuten eine Höhe von 40.000 Fuß 
erreichen. Es wurde auch festgestellt, dass das Raumschiff beim 
Aufsteigen blaugrün leuchtete und einen silbrigen Schein hinterließ. 


Die Münchner Zeitschrift "Das Neue Zeitalter" schrieb 1956: 


"Viktor Schauberger war der Erfinder und Entdecker der 
neuen Antriebskraft, der Implosion, die nur mit Hilfe von 
Luft und Wasser Licht, Wärme und Bewegung erzeugte." 


In der Publikation wird berichtet, dass die erste unbemannte 
fliegende Scheibe, die für einen Beobachter wie ein UFO der 

Nazis ausgesehen hätte, 1945 in der Nähe von Prag getestet wurde, 
dass sie bewegungslos in der Luft schweben und ebenso schnell 
rückwärts wie vorwärts fliegen konnte. Außerdem soll es einen 
Durchmesser von 50 Metern gehabt haben. 


Weitere Beweise für dieses Ereignis waren zuvor in einem Interview 
aufgetaucht, das am 18. November 1954 dem Zürcher "Tages 
Anzeiger" gegeben wurde. Ein gewisser Georg Klein erklärte, er sei 
am 14. Februar 1945 Zeuge eines UFO-Tests gewesen, bei dem 
das Flugobjekt innerhalb von drei Minuten eine Höhe von 30.000 
Fuß erreicht habe und sich mit Hunderten von Meilen pro Stunde 
fortbewegen konnte. 


In diesem Interview gab Klein weitere Informationen zu den 
Entwicklungen hinter den Scheiben und behauptete, dass ein Teil 
der Arbeit in Peenemünde stattgefunden habe, wo die V-2-Rakete 
entwickelt wurde und wo Wernher von Braun Direktor war. Klein 
erklärte auch, dass die Stabilität des Raumschiffs durch den Einsatz 
eines Kreisels erreicht worden sei; dieselbe Methode, die auch das 
Team von Braun-Dornberger verwendet hatte. Die Forschungen 
wurden dann in die unterirdischen Anlagen der Mittelwerke bei 
Nordhausen im Harz verlegt. 


Auch die "Bibel" der Geschichte der Entwicklung der Atombombe, 
"Heller als tausend Sonnen", bestätigt diese Ereignisse: 


"Die ersten dieser fliegenden Untertassen, wie sie später 
genannt wurden - kreisförmig, mit einem Durchmesser von 
etwa 45 Metern - wurden von den Spezialisten Schriever, 
Habermohl und Miethe gebaut. 


Sie flogen erstmals am 14. Februar 1945 über Prag und 
erreichten in drei Minuten eine Höhe von fast acht Meilen. 
Sie hatten eine Geschwindigkeit von 1.250 Meilen pro 
Stunde, die in späteren Tests verdoppelt wurde." 


Dass diese Ereignisse stattgefunden haben, wird auch von dem 
ehemaligen CIA-Agenten Virgil Armstrong bestätigt, der sich dazu 
äußerte: 


"Wir wissen, dass es zu Beginn des Krieges bestimmte 
Fraktionen der alliierten Streitkräfte gab, die nicht glaubten, 
dass Hitler eine Geheimwaffe besaß, und erst als die 
Amerikaner dies stark betonten, begannen sie, sich 
ernsthaft damit zu befassen, und entdeckten tatsächlich, 
dass Hitler nicht nur eine Geheimwaffe besaß, sondern 
auch das, was wir heute ein UFO oder Raumschiff nennen 
würden. Er hatte bereits eine vom Reißbrett und sie flog, 
und sie konnte 1200 Meilen pro Stunde erreichen. 
Senkrechtstart, 90-Grad-Wendungen, ähnlich wie ein 
Hubschrauber, und natürlich war es allem, was die 
Alliierten damals hatten, weit überlegen. 


Zweitens wussten sie, dass er ein weiteres Flugzeug hatte, 
das in der Lage war, 2500 Meilen pro Stunde 
zurückzulegen, was das Doppelte des Originals war. Es 
verfügte nicht nur über die gleichen Eigenschaften wie das 
ursprüngliche Schiff, sondern hatte auch eine Laserwaffe 
an Bord, die in der Lage war, eine fünf Zentimeter dicke 
Panzerung zu durchdringen. Unnötig zu erwähnen, dass 
dies die alliierten Streitkräfte so erschreckte, dass sie 
einen 'Erlösungsversuch' gegen ihn unternahmen und ihn 
in einen Zustand der Kapitulation brachten." 


Auch der bulgarische Physiker Vladimir Terziski schrieb über diese 
Nazi UFOs folgendes: 


"Laut Renato Vesco [...] teilte Deutschland während des 
Krieges einen großen Teil der Fortschritte in der 
Waffentechnik mit seinen Verbündeten, den Italienern. In 
der Fiat-Versuchsanlage am Gardasee, die 
passenderweise den Namen von Luftmarschall Hermann 
Göring trug, experimentierten die Italiener mit zahlreichen 
fortschrittlichen Waffen, Raketen und Flugzeugen, die in 
Deutschland entwickelt worden waren. In ähnlicher Weise 
standen die Deutschen in engem Kontakt mit dem 
Japanischen Militärapparat und versorgten ihn mit 
zahlreichen fortschrittlichen Waffen. Ich habe zum Beispiel 
ein Foto einer Kopie der bemannten Version der V-1 - der 
Reichenberg - entdeckt, die in Japan von Mitsubishi 
hergestellt wurde. Das beste Jagdflugzeug der Welt, die 
Dornier-335 mit zwei Schubpropellern, wurde in den 
Kawashima-Werken nachgebaut." 


Dies scheint der Umfang der Informationen zu sein, die bis zu einem 
gewissen Grad verifiziert werden können. Es gibt jedoch noch viel 
mehr, das zu den bekannten Fakten "passt", aber nicht unabhängig 
verifiziert werden kann und daher möglicherweise eine Fiktion ist, 
die als Tatsache dargestellt wird. Es wurden auch Behauptungen 
aufgestellt, dass okkulte Nazi-Gesellschaften an der Entwicklung 
solcher unkonventionellen Untertassenfahrzeuge beteiligt waren. 
Eine dieser Gesellschaften, die "Vril-Gesellschaft", hat angeblich 
Botschaften von einer außerirdischen Zivilisation im Aldebaran- 
Sonnensystem "gechannelt" und plante die Entwicklung eines 
Raumschiffs, das physischen Kontakt mit der dortigen Zivilisation 
aufnehmen könnte. Dies mag wahr sein oder auch nicht; auf jeden 
Fall gab es zu dieser Zeit in Mitteleuropa ein hohes Maß an okkulten 
Aktivitäten, und zweifellos gab es damals wie heute Organisationen 
mit unkonventionellen Überzeugungen. 


Was auch immer der Wahrheit entspricht, 1934 hatte die Vril- 
Gesellschaft offenbar ihr erstes UFO-förmiges Flugzeug entwickelt, 
das als Vril 1 bekannt war und durch einen Anti-Schwerkraft-Effekt 
angetrieben wurde. (Dies war das gleiche Jahr, in dem Viktor 
Schauberger seine Flugscheiben-Ideen mit Hitler diskutierte.) 


Angeblich entwickelte die Gesellschaft dieses Fluggerät weiter und 
stellte später - ebenfalls angeblich - den RFC-2 her. 


Dieses Flugzeug war angeblich 16 Fuß lang und verfügte über ein 
verbessertes Antriebssystem und erstmals über eine magnetische 
Impulssteuerung. Interessanterweise soll es im Flug Farbeffekte 
gezeigt haben, die man normalerweise mit UFOs in Verbindung 
bringt. 


Die RFC-2 wurde jedoch weitgehend ignoriert, nur die SS zeigte 
Interesse an der Arbeit der Vril-Gesellschaft. 


Eine interne Organisation der SS richtete daraufhin ihre eigene 
SSE-4-Abteilung ein, die neue alternative Technologien entwickeln 
sollte, um sicherzustellen, dass Deutschland nicht länger von 
externen Energiequellen abhängig war, und sie begann mit der 
Arbeit an ihrer eigenen Version des RFC oder Vril. 


Bis 1939 hatte die SS die RFC-5 hergestellt, die sie Haunebu 1 
nannte. Im August 1939 absolvierte die Maschine ihren Erstflug und 
bewies ihre Tauglichkeit, denn sie hatte einen Durchmesser von 
mehr als 65 Fuß und bot viel Stauraum. 


Ende 1940 wurde die RFC-2 (Haunebu Il ) als Aufklärungsflugzeug 
in Dienst gestellt, und es gibt zweifellos fotografische Belege dafür, 
zum Beispiel wurde 1940 eine RFC-2 in der Nähe der Antarktis 
fotografiert. 


Es ist anzumerken, dass es nur wenige bestätigende und historisch 
nachprüfbare Informationen gibt, die diese Behauptungen 
untermauern, doch sollte die Konstruktion der Haunebu Il für 
künftige Referenzen festgehalten werden. 


Unabhängig von ihrer genauen Beschaffenheit scheint festzustehen, 
dass eine Reihe von alternativen Flugzeugkonstruktionen entweder 
auf dem Reißbrett entworfen wurden, über dem Boden schwebten 
oder auf ihn stürzten. Einige dieser Entwürfe erwiesen sich als 
realisierbar, und es wurden Erfolge gemeldet. 


Am 17. April 1945 konnte Miethe Hitler mitteilen, dass die V-7 am 
Himmel über der Ostsee getestet worden war. Bei diesem Flugzeug 
handelte es sich um einen Überschallhubschrauber mit 12 BMW- 
Turboaggregaten. Bei seinem ersten Test erreichte er eine Höhe von 
78000 Fuß und bei seinem zweiten Test 80000 Fuß. Miethe 
berichtete, dass das neue Flugzeug prinzipiell mit unkonventionellen 
Energiequellen betrieben werden könnte. Diese neuen Technologien 
kamen jedoch zu spät zum Einsatz, denn der Krieg war bereits 
vorbei. Und kaum war der Krieg vorbei, 

tauchten Geisterraketen über Skandinavien auf, und innerhalb von 
zwei Jahren wurden "fliegende Untertassen" in großem Umfang 
über dem amerikanischen Festland gemeldet. Das war kein Zufall. 


Nach Kriegsende 1945 begannen russische und amerikanische 
Geheimdienstteams mit der Jagd auf diese militärische und 
wissenschaftliche Beute der deutschen Spitzentechnologie. 


Nach der Entdeckung von Teilchen-/Laserstrahlwaffen in deutschen 
Militärbasen beschloss das US-Kriegsministerium, dass die USA 
nicht nur diese Technologie, sondern auch die Wissenschaftler, die 
zu ihrer Entwicklung beigetragen hatten, kontrollieren müssten, "um 
sicherzustellen, dass [Amerika] den vollen Nutzen aus diesen 
bedeutenden Entwicklungen zieht, die für unsere nationale 
Sicherheit als lebenswichtig erachtet werden." 


Sie startete daher ein Projekt, um diese Mitarbeiter in die 

Vereinigten Staaten zu holen. Obwohl das Projekt, das später als 
"Operation Paperclip" bezeichnet wurde, zunächst veröffentlicht 
wurde, blieben Art, Umfang und Geheimhaltung bis 1973 geheim. 


Der Gedanke, der hinter Paperclip steht, wird in einem Brief deutlich, 
den Generalmajor Hugh Knerr, stellvertretender Kommandierender 
General für die Verwaltung der strategischen US-Streitkräfte in 
Europa, im März 1945 an Generalleutnant Carl Spatz schrieb: 


"Die Besetzung deutscher wissenschaftlicher und 
industrieller Einrichtungen hat die Tatsache offenbart, dass 
wir auf vielen Forschungsgebieten erschreckend 
zurückgeblieben sind; wenn wir diese Gelegenheit nicht 
nutzen, um Geräte und die Köpfe, die sie entwickelt haben, 
zu beschlagnahmen und diese Kombination umgehend 
wieder in Betrieb zu nehmen, werden wir mehrere Jahre im 
Rückstand bleiben, während wir versuchen, ein bereits 
erschlossenes Gebiet abzudecken." 


Es gab jedoch ein kleines Problem: Es war illegal, denn das US- 
Gesetz verbot Nazifunktionären ausdrücklich die 

Einwanderung nach Amerika, und nicht weniger als drei Viertel der 
fraglichen Wissenschaftler waren angeblich überzeugte Nazis. (Da 
im Rahmen der Operation Paperclip und ihrer Nachfolgeprojekte 
mindestens 1600 Wissenschaftler und ihre Angehörigen nach 
Amerika gebracht wurden, war es kaum zu vermeiden, dass 
darunter auch Nazis waren.) Präsident Truman entschied jedoch, 
dass das nationale Interesse an erster Stelle stand und Amerika die 
deutschen Wissenschaftler brauchte, um für Amerika zu arbeiten. 
Aus Fairness gegenüber Truman ordnete er ausdrücklich an, dass 
jeder, der "Mitglied der NSDAP und mehr als nur ein nomineller 
Teilnehmer an deren Aktivitäten oder ein aktiver Unterstützer des 
Nationalsozialismus oder Militarismus" war, von der Operation 
ausgeschlossen werden musste. 


Die Operation Paperclip wurde von der Joint Intelligence Objectives 
Agency (JIOA) durchgeführt und verfolgte zwei Ziele: 


1.sollten deutsche Wissenschaftler für die amerikanische Forschung 
nutzbar gemacht werden, indem man Nazi-Wissenschaftler 
zusammentrieb und nach Amerika brachte. 

2. sollten diese intellektuellen Ressourcen der Sowjetunion 
vorenthalten werden. 


(Der Name "Operation Paperclip" (deutsch: "Büroklammer") leitet 
sich von der Tatsache ab, dass die für die USA ausgewählten 
Personen durch Büroklammern in ihren Akten gekennzeichnet 
waren, die ihre wissenschaftlichen Papiere mit den regulären 
Einwanderungsformularen verbanden.) 


Die Joint Intelligence Objectives Agency (JIOA) führte daraufhin 
Hintergrunduntersuchungen zu den identifizierten Wissenschaftlern 
durch, und im Februar 1947 legte der Direktor der JIOA, 
Marinekapitän Bosquet Wev, dem Außen- und dem 
Justizministerium die erste Reihe von Dossiers zur Überprüfung vor. 


Diese Dossiers erwiesen sich jedoch als belastend, da Samuel 
Klaus, der Vertreter des Außenministeriums im JOIA-Ausschuss, 
behauptete, alle Wissenschaftler der ersten Gruppe seien "glühende 
Nazis". Die Visumanträge wurden daraufhin abgelehnt. Wev wusste 
bereits, dass die vorgeschlagenen Wissenschaftler einen 
nationalsozialistischen Hintergrund hatten, denn in einem Vermerk 
vom 27. April 1948 an den Direktor des Geheimdienstes im 
Pentagon schrieb er: 


"Die vom Militär durchgeführten 
Sicherheitsuntersuchungen haben die Tatsache offenbart, 
dass die Mehrheit der deutschen Wissenschaftler entweder 
Mitglieder der NSDAP oder einer oder mehrerer ihr 
angeschlossener Organisationen waren." 


Wev war wütend und schickte im März 1948 ein Memo an das 
Außenministerium, in dem er warnte, dass "die besten Interessen 
der Vereinigten Staaten den Bemühungen unterworfen wurden, ein 
totes Nazi-Pferd' zu schlagen". 


Im darauf folgenden Monat, am 27. April 1948, schrieb Wev erneut 
an seine Vorgesetzten, die sich über die Verzögerungen bei der 
Zulassung der deutschen Wissenschaftler sorgten. Er erklärte: 


"In Anbetracht der heutigen Situation in Europa ist es 
denkbar, dass weitere Verzögerungen und Widerstände 
gegen die Einwanderung dieser Wissenschaftler dazu 
führen könnten, dass sie schließlich in die Hände der 
Russen fallen, die dann die wertvollen Informationen und 
Fähigkeiten dieser Männer erlangen würden. Eine solche 
Eventualität könnte eine äußerst ernste und nachteilige 
Auswirkung auf die nationale Sicherheit der Vereinigten 
Staaten haben." 


Zu diesem Zeitpunkt hatte sich der damalige Leiter des deutschen 
Geheimdienstes, Reinhard Gehlen, mit dem zukünftigen CIA- 
Direktor (26. Februar 1953 - 29. November 1961), Allen Dulles, 
getroffen, und sie verstanden sich gut. Gehlen war ein Meisterspion 
der Deutschen und hatte Russland mit seinem riesigen 
Geheimdienstnetz infiltriert. (1942 war der spätere CIA-Direktor 
Dulles als Leiter des Office of Strategic Services nach Bern in die 
Schweiz gekommen, um mit einigen Naziführern zu verhandeln, die 
bereits davon überzeugt waren, den Zweiten Weltkrieg zu verlieren, 
und mit den USA über einen möglichen künftigen Krieg mit der 
UdSSR verhandeln wollten). Dulles war nicht abgeneigt, seine 
eigenen Ziele mit den Nazis zu verfolgen, denn er hatte vor dem 
Krieg mit vielen von ihnen zusammengearbeitet; als prominenter 
New Yorker Anwalt (1926-1942 und erneut von 1946 bis 1950). 


Als Gehlen sich den USA ergab, wurde er nach Fort Hunt, Virginia, 
gebracht, wo er mit der US-Armee eine Vereinbarung traf: Seine 
Geheimdiensteinheit würde für die USA arbeiten und von ihnen 
finanziert werden, bis eine neue deutsche Regierung an die Macht 
käme. Sollte er in der Zwischenzeit einen Konflikt zwischen den 
Interessen Deutschlands und der USA feststellen, könnte er zuerst 
die deutschen Interessen berücksichtigen. 


Fast zehn Jahre lang operierte die "Gehlen Org", wie sie genannt 
wurde, sicher innerhalb der CIA und war praktisch die einzige Quelle 
der CIA für Informationen über Osteuropa. Im Jahr 1955 wurde sie 
dann zum BND (dem deutschen Pendant zur CIA) und arbeitete 
weiterhin mit den US-Kollegen zusammen. 


Das Problem der Einwanderung von Wissenschaftlern wurde 
dadurch umgangen, dass die Dossiers von belastendem 
Beweismaterial "gesäubert" wurden, und Allen Dulles lieferte, wie 
versprochen, die Gehlen Org, den Nazi-Geheimdienst, an die CIA 
aus, die später zahlreiche Dachprojekte eröffnete, die auf früheren 
deutschen Forschungen basierten. 


Die Operation Paperclip spielte auch bei den Ereignissen auf Maury 
Island eine Rolle. Im Bundesstaat Washington selbst befanden sich 
mehrere Rüstungsunternehmen der Luft- und Raumfahrtindustrie, 
die von der damals geheimen Operation Paperclip profitierten. 


Außerdem wurden dort 1947 eine Reihe von Flugzeugen gesichtet, 
die verdächtig nach denen aussahen, die gegen Ende des Krieges 
auf den Reißbrettern der Deutschen und am Himmel über Europa 
gesehen worden waren. 


Die Offiziere Davidson und Brown, die bei dem Zwischenfall auf 
Maury Island anwesend waren, gehörten zur G-2: Es war die 
Aufgabe der G-2, dafür zu sorgen, dass die Operation Paperclip als 
verdeckte Aktivität weitergeführt wurde, und die dafür notwendige 
Sicherheit zu gewährleisten. Eine weitere Aufgabe von G-2 war die 
Überwachung von Personen, deren Aktivitäten die Sicherheit von 
Paperclip gefährdeten. Dass sie mit den Gegenständen, die 
Crisman ihnen übergeben hatte, auf dem Weg zur Wright-Patterson 
AFB waren, war völlig logisch - Wright Patterson (damals Wright- 
Field) war das wichtigste Forschungs- und Entwicklungszentrum, in 
das viele der Nazi-Wissenschaftler gebracht worden waren, um ihre 
Arbeit fortzusetzen. 


Einer der prominentesten der Paperclip-Ärzte war Hubertus 
Strughold, der später als "Vater der Weltraummedizin" bekannt 
wurde und nach dem 1977 die Aeromedical Library an der USAF 
School of Aerospace Medicine benannt wurde. In seinem 
Geheimdienstbericht vom April 1947 heißt es: 


"Seine erfolgreiche Karriere unter Hitler scheint darauf 
hinzudeuten, dass er in vollem Einklang mit Hitler stehen 
muss". 


Dennoch wurde er im Rahmen der Operation Paperclip mit der 
Begründung aufgenommen, er sei "kein glühender Nazi". 

Zu den anderen Deutschen gehörten Klaus Barbie, der so 
genannte "Schlächter von Lyon", Otto von Bolschwing und der SS- 
Oberst Otto Skorzeny. 


Die Säuberung der Akten hielt jedoch nicht immer der Prüfung durch 
die Zeit stand. Im Jahr 1984 verließ Arthur Rudolph, der 1969 mit 
dem Distinguished Service Award der NASA ausgezeichnet worden 
war, das Land, um nicht als Nazi-Kriegsverbrecher angeklagt zu 
werden. Ein weiterer ehemaliger mutmaßlicher Nazi war Wernher 
Von Braun. 


Der am 23. März 1912 geborene von Braun wurde zu einem der 
ersten und bedeutendsten Raketeningenieure der Welt und zu einer 
führenden Autorität auf dem Gebiet der Raumfahrt. Als Sohn des 
preußischen Adelspaares Baron Magnus und Baronin Emmy von 
Braun las der junge Wernher Hermann Oberths "Mit der Rakete zu 
den Planetenräumen", und sein neues Interesse führte dazu, dass 
er sich 1930 an der Technischen Hochschule Berlin einschrieb. Im 
Jahr 1932 machte er seinen Bachelor-Abschluss in Maschinenbau 
und erhielt anschließend ein Stipendium für die Durchführung und 
Entwicklung wissenschaftlicher Untersuchungen über 
flüssigkeitsbetriebene Raketenmotoren. 


Von Brauns Raketenexperimente wurden zwischen 1932 und 1937 
auf dem Versuchsgelände in Kummersdorf, sechzig Meilen südlich 
von Berlin, getestet. In Kummersdorf wurden 1934 zwei deutsche V- 
2-Raketen gestartet. Nach ihrem Start begann Braun mit der Arbeit 
an einem düsengestützten Startfahrzeug für schwere Bomber und 
reine Raketenjäger. Da Kummersdorf für diese Aufgabe jedoch zu 
klein war, zog von Braun nach Peenemünde an der Ostseeküste 
um, wo er von 1937 bis 1945 Direktor war. Dieser Standort wurde 
dann mit Laboratorien und Industrieanlagen ausgestattet, um die 
Entwicklung, Produktion und Erprobung der deutschen V-1 
(Vergeltungswaffe 1) und V-2 (Vergeltungswaffe 2) Raketen. 


Es war diese V-2-Rakete, die England während des Krieges 
schwere Schäden zufügte. Von Braun war kein widerwilliger 
Nationalsozialist. Im Gegenteil, 


"trat er dem Nationalsozialistischen Fliegerkorps bei und 
erwarb 1933 seinen Pilotenschein, der DAF- 
Handelsorganisation, einer mit den Nazis verbundenen 
Jagdorganisation, der Luftschutzuntersuchung und der SS- 
Reitschule." 


Als der Krieg 1945 in seine letzten Züge ging, beauftragte von Braun 
zwei Männer, ein verlassenes Bergwerk im Harz zu finden, um dort 
Daten über die V-2 zu verstecken. Mehrere große Kisten wurden 
dann in eine entdeckte Höhle gestellt, und von Braun schickte 
seinen jüngeren Bruder Magnus auf einem Fahrrad, das er sich von 
einem örtlichen Gastwirt geliehen hatte, auf 

die Suche nach Alliierten, denen sie sich ergeben konnten. Von 


Braun und sein wissenschaftliches Personal ergaben sich 
ordnungsgemäß der US-Armee, während die meisten 
Produktionsingenieure von den Sowjets gefangen genommen 
wurden. 


Nach seiner Einreise nach Amerika im Rahmen des Projekts 
Paperclip arbeitete von Braun mit einem Lohn von 6 Dollar 

pro Tag und Unterkunft in einer Militäreinrichtung an Lenkraketen für 
die US-Armee. Er kehrte 1948 nach Bayern zurück, um seine 
Cousine zweiten Grades zu heiraten, und diente von 1950 bis 1956 
als technischer Direktor und später als Leiter der Abteilung für die 
Entwicklung von Lenkflugkörpern im Redstone Arsenal, während er 
in Huntsville, Alabama, lebte. Später wurde von Braun zum Direktor 
der Entwicklungsabteilung der Army Missile Agency ernannt, die die 
Jupiter-C-Rakete entwickelte, mit der am 31. Januar 1958 der erste 
Satellit der westlichen Hemisphäfre, "Explorer-|", erfolgreich gestartet 
wurde, was die Geburtsstunde des amerikanischen 
Raumfahrtprogramms bedeutete. 


Zwei Jahre später wurden von Braun und sein Team an das 
Marshall Space Flight Centre der NASA versetzt, wo er von Juli 
1960 bis Februar 1970 als Direktor tätig war. In den 1950er und 60er 
Jahren erlangte er als einer von Walt Disneys Experten für die "Welt 
von morgen" (Tomorrowland) fast den Status einer Berühmtheit. 
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Walt Disney mit Wernher von Braun 


Im Jahr 1970 wurde er stellvertretender NASA-Administrator, und 
ohne ihn hätte die Organisation wohl kaum jemals einen Menschen 
auf den Mond gebracht. Im Laufe von zwanzig Jahren erhielt von 
Braun etwa 25 Ehrendoktorwürden und nahm viele andere 
Auszeichnungen und Medaillen entgegen, die ihm von kleinen 
Städten über die NASA bis hin zum Präsidenten verliehen wurden. 


Sein Dossier wurde offenbar so umgeschrieben, dass er nicht als 
"glühender Nazi" erschien, und er versuchte, seine tatsächliche 
Nazi-Verwicklung herunterzuspielen, indem er behauptete: 


"1939 wurde ich offiziell aufgefordert, der 
Nationalsozialistischen Partei beizutreten. Zu diesem 
Zeitpunkt war ich bereits Technischer Direktor in 
Peenemünde ... Die technische Arbeit hatte ... auf immer 
höheren Ebenen Aufmerksamkeit erregt. Meine 
Weigerung, der Partei beizutreten, hätte also bedeutet, 
dass ich mein Lebenswerk hätte aufgeben müssen. Meine 
Mitgliedschaft in der Partei beinhaltete keine politische 
Tätigkeit." 


Doch was von Braun für sich behielt, war die Tatsache, dass auch 
andere Wissenschaftler sich erfolgreich auf eine alte, immer noch 
gültige Regel der Weimarer Republik beriefen, die jeden, der zum 
Militär ging, zur politischen Abstinenz zwang. Auch Wernher von 
Brauns Mentor Hermann Oberth war nach dem Krieg im Rahmen 
der Operation Paperclip in die USA gegangen. 


Der am 25. Juni 1894 im siebenbürgischen Hermannstadt geborene 
Oberth gilt weithin als Begründer der modernen Raketentechnik. 
1923 veröffentlichte er die Schrift "Die Rakete zu den 
Planetenräumen", die von Braun so sehr inspirieren sollte. 


1929 folgte eine längere Fassung (429 Seiten), die international als 
ein Werk von enormer wissenschaftlicher Bedeutung angesehen 
wurde. In seinen Dreißigern nahm Oberth Wernher von Braun (der 
Oberth liebevoll als seinen "Lehrer" bezeichnete) als Assistenten 
auf, und sie arbeiteten zusammen in Peenemünde an der 
Entwicklung der V2-Rakete. 


Nach der Einreise in die USA bei Kriegsende arbeitete Oberth mit 
den verbleibenden 100 V2-Raketen und Bauteilen erneut mit von 
Braun zusammen, als das gesamte Peenemünder Team auf den 
White Sands Proving Grounds wieder zusammengeführt wurde. 
Oberth und Von Braun setzten ihre Arbeit fort, und es war eine 
spätere Entwicklung derselben V2-Rakete, die Nordeuropa so viel 
Schaden zugefügt hatte, die schließlich den ersten Amerikaner mit 
der Saturn V-Rakete ins All beförderte. 


Oberth ging drei Jahre nach seinem Eintritt in die USA in den 
Ruhestand und kehrte nach Deutschland zurück, wo er für die 
deutsche Regierung die Oberth-Kommission zur Untersuchung des 
UFO-Phänomens leitete. 


Obwohl es keine Beweise dafür gibt, dass Schauberger mit den 
Nationalsozialisten sympathisierte, wurde er von den Amerikanern 
als Kollaborateur betrachtet und bei Kriegsende für sechs Monate in 
"Schutzhaft" genommen. Dr. Walter Miethe und Rudolph Schriever 
reisten ebenfalls im Rahmen der Operation Paperclip nach Amerika 
ein, doch es wird angenommen, dass ihr Kollege Habermohl in 
russische Hände fiel. 


Während seines Aufenthalts in den USA setzte Miethe seine Arbeit 
an der "fliegenden Scheibe" fort und arbeitete hauptsächlich für die 
US-Luftwaffe, wurde aber auch von A. V. Roe and Company unter 

Vertrag genommen. 


1959 überflog Jack Judges, ein freiberuflicher Kameramann, das 
Werk dieser Firma in Kanada, als er das Bild eines 
scheibenförmigen Flugzeugs am Boden sah und fotografierte. 
Nachdem das Foto in den Zeitungen veröffentlicht worden war, 
wuchsen die Spekulationen, dass es sich bei der Scheibe um eine 
Geheimwaffe handelte, die möglicherweise für viele der UFO- 
Sichtungen in den vorangegangenen Jahren verantwortlich war. Als 
Reaktion auf diese Spekulationen veröffentlichte die US-Luftwaffe 
ein offizielles Foto des Flugkörpers. Es trug den Namen "Avro" und 
war erstmals 1955 gestartet worden. 


Ein CIA-Vermerk aus jenem Jahr bestätigte, dass das Flugzeug auf 
Arbeiten deutscher Wissenschaftler, insbesondere Miethe, während 
des Zweiten Weltkriegs beruhte. 


Der Entwurf wurde in den späten 1960er Jahren aufgegeben, wobei 
die Luftwaffe behauptete, er befände sich noch im Versuchsstadium, 
als er aufgegeben wurde. In den 1990er Jahren sollte sich 
herausstellen, dass das Flugzeug Teil des geheimen "Project Silver 
Bug" war, einem Projekt zur Entwicklung eines Flugzeugs mit VTOL- 
Fähigkeiten (Vertical Take-off and Landing), das den Bedarf an Start- 
und Landebahnen überflüssig machen würde. 


Auch andere deutsche Wissenschaftler brachten ihr Fachwissen - 
und ihre Entwürfe - nach dem Krieg in die USA ein. Im "America's 
Aircraft Year Book" ist vermerkt, dass viele von ihnen in Ft. Bliss 
(von Braun u. a., siehe oben) und Wright Field arbeiteten, dem 
ersten und zweiten Fundort der Roswell-Wrackteile. Zu der 
deutschen Gruppe in Wright Field gehörten Rudolph Hermann, 
Alexander Lippisch, Heinz Schmitt, Helmut Heinrich, Fritz Doblhoff 
und Ernst Zündel. 


Hermann war der Forschungsanstalt für Aerodynamik in 
Peenemünde zugeteilt, wo die deutschen V-2-Raketen entwickelt 
und gegen England eingesetzt wurden. Als Spezialist für Überschall 
war er für den Überschallwindkanal in Kochel in den bayerischen 
Alpen verantwortlich. Er gehörte auch zu der Gruppe, die mit Hitlers 
futuristischen Plänen betraut war, eine Weltraumstation als 
Raketentankstelle zu errichten, die als Satellit in einem Abstand von 
4.000 Meilen um die Erde kreisen sollte - ein Plan, den er und einige 
hochrangige Offiziere der Luftwaffe 1947 noch für möglich hielten. 


Einer dieser Wissenschaftler, Dr. Alexander Lippisch, hatte ein 
anderes deutsches Fluggerät entworfen, das man damals für eine 
fliegende Scheibe halten konnte, zumindest von der Seite 
betrachtet. 


Lippisch, der im September 1909 als 14-jähriger Junge einen Flug 
von Orville Wright miterlebt hatte, hatte bis zum Krieg eine Reihe 
von Projekten entwickelt. 


Im November 1944 konstruierte Lippisch zusammen mit seinen 
Studenten die DM-1 (links), ein Delta mit 60° gepfeilten 
Vorderkanten. Dieses Flugzeug sollte später mit einem 
Raketenmotor eine Geschwindigkeit von 497 Meilen pro Stunde 
erreichen und wurde bei Kriegsende zusammen mit seinem 
Schöpfer in die USA zurückgeschickt. 


Die DM-1 sollte die Konstruktion vieler US-Deltaflügler wie der F-102 
und F-104 inspirieren. Lippisch trat der Collins Radio Company als 
Experte für spezielle Luftfahrtprobleme bei und gründete 1966 die 
Lippisch Corporation. Anschließend entwickelte er das X-113A 
Aerofoil Boat, bevor er 1976 im Alter von 81 Jahren starb. 


Ein weiteres Flugzeug, das verdächtig nach einer "fliegenden 
Scheibe" aussah, war die AS-6. Dieses Flugzeug wurde von Arthur 
Sack auf Anregung von Ernst Udet, dem deutschen Luftfahrtminister, 
1939 bei den Mitteldeutschen Motorwerken gebaut und Anfang 1944 
in der Flugplatz-Werkstatt auf dem Fliegerhorst Brandis 
fertiggestellt, war aber kein Erfolg und wurde nicht weiterentwickelt. 
Ein ähnliches Flugzeug wie die AS-6, die V-173, wurde von Chance- 
Vought gebaut und war als "fliegender Pfannkuchen" bekannt. 


Der V-173 gebührt die Ehre, dass sie das einzige Mal war, dass die 
US-Behörden tatsächlich "zugaben", dass in Deutschland während 
der Kriegsjahre entwickelte Technologien für die Welle von UFOs 
verantwortlich sein könnten, die in den 1940er Jahren über Amerika 
gesichtet wurden. 


Die Navy veröffentlichte dieses Bild einer V-173 im Jahr 1947 
während der Welle der UFO-Aufregung, die durch Kenneth Arnolds 
Sichtung und die Schlagzeile über den Untertassenabsturz in 
Roswell ausgelöst wurde. 


Die Navy erklärte, dass die V-173 das einzige Raumschiff war, das 
zu dieser Zeit in Betrieb war und den fliegenden Scheiben, die 
überall gesichtet wurden, in irgendeiner Weise nahe kommen 
konnte. 


Sicherlich wurde die V-173 oder eine andere Entwicklung von 
Chance-Vought von einem Anwohner, Thomas C. Smith, für ein 
UFO gehalten, als er ein Jahr vor dem berühmten Roswell- 
Zwischenfall für das Unternehmen arbeitete. 


Im Jahr 1997 gab Smith seine Geschichte bekannt, die am 12. Juli 
1997 in der Zeitung Lancaster New Era in Lancaster, Pennsylvania, 
erschien. In dem Artikel erklärte Smith, er habe eine fliegende 
Untertasse gesehen, aber keinen Besucher von einem anderen 
Planeten, sondern "ein von Menschen entwickeltes, experimentelles 
Flugzeug", das in einem Hangar in Connecticut stand. 


'Mein Gott, was ist das?', fragte sich der 20-jährige Smith. Es stand 
da auf diesen Stelzen. Es erinnerte Smith an etwas aus Orson 
Welles' 1938 ausgestrahlter Radiosendung 'The War of the Worlds’ 
über eine Invasion der Erde durch die Marsmenschen. 


Mit einer Sicherheitsfreigabe der US-Regierung ausgestattet, 
beobachtete Smith, wie das 40 Fuß breite, elliptische Raumschiff 10 
Fuß über dem Boden schwebte und, angetrieben von zwei 
Propellern, davonflog. Ein Pilot, der in einem beengten Cockpit saß, 
steuerte das Raumschiff. Smith, ein 72-jähriger Manager im 
Ruhestand, erinnerte sich an das Erlebnis während des UFO- 
Rummels, der durch den 50. Jahrestag der Roswell-Episode in 
diesem Monat ausgelöst wurde. Hat er Beweise dafür, dass ein 
Raumschiff wie das, das er in Roswell gesehen hat, während eines 
Testflugs abgestürzt ist? Nein, aber er sagt, er halte diese Theorie 
für wahrscheinlicher als Besucher aus dem Weltraum. 


Zu dieser Zeit war Smith ein Absolvent des Maschinenbaus, der 
gerade die Penn State University verlassen hatte. Er arbeitete für 
Chance-Vought Aircraft in Stratford, Connor, das Flugzeuge für die 
US-Marine baute. Smith testete die Höhenverklebung eines 
Verbundwerkstoffs: Holz, das zwischen zwei Metallschichten 
eingeklemmt war. Er sagt, er sei neugierig darauf gewesen, was mit 
diesem Material gebaut werden würde, und da er eine 
Sicherheitsfreigabe hatte, führte ihn ein Vorgesetzter in einen 
bewachten Hangar. Dort wurde ihm ein neuer Jet gezeigt, den das 
Unternehmen gerade entwickelte, aber seine Aufmerksamkeit wurde 
von einem anderen Objekt im Hangar angezogen, einer fliegenden 
Untertasse aus dem Material, das er getestet hatte 


"Sie war sehr stromlinienförmig", erinnert sich Smith. Die 
khakifarbene Untertasse war an den Rändern ein paar Zentimeter 
dick und wurde im Cockpit des Piloten etwa einen Meter dick, das 
mit einem Kuppelfenster ausgestattet war, durch das der Pilot nach 
vorne und auf den Boden schauen konnte. 


"Ich sah, wie er einstieg und sich flach hinlegte", sagt Smith. Das 
Flugzeug hatte zwei Propeller und Ruder am Heck. Smith ging 
nachts zurück, um Testflüge zu beobachten. Die Untertasse, sagt er, 
schwebte gerade nach oben und flog dann davon. 


"Sie hob vom Boden ab und verschwand in der Dunkelheit", sagt er. 
Er sagt, dass es in der Gegend Berichte über unidentifizierte 
Flugobjekte gab. 


Ungefähr zu der Zeit, als er Chance-Vought 1947 verließ, verlagerte 
das Unternehmen seinen Betrieb nach Texas, wo es bessere 
Bedingungen für Testflüge hatte. Chance-Vought zog also im Jahr 
des Roswell-Absturzes in einen Nachbarstaat von New Mexico um. 


Andere Flugzeuge schienen zu dieser Zeit ebenso unkonventionell 
zu sein. In den 1930er und 1940er Jahren bauten die Gebrüder 
Horten, Walter und Reimar, in Deutschland eine Reihe von 
Flugzeugen, die sie Ho"-Serie nannten. Das erste Flugzeug dieser 
Serie, die Ho I, war ein einfaches Nurflügel-Segelflugzeug. 


Bis zum Ende des Jahrzehnts entwickelten die Brüder die Ho Ill, ein 
Segelflugzeug mit Metallrahmen, das für den Flug mit einem 
Faltpropeller ausgestattet war. Im Jahr 1944 stellten sie den 
Prototyp HO IX fertig, ihre erste kampftaugliche Konstruktion, die 
von Junkers Jumo 004B-Turbinen angetrieben wurde. Das Flugzeug 
hatte einen Metallrahmen und eine Sperrholzverkleidung. Es 
absolvierte seinen Erstflug am 2. Februar 1945, und da das 
Luftfahrtministerium mit seinen Leistungen zufrieden war, bestellte 
es vierzig Exemplare, die von der Goetha Waggonfabrik unter der 
Bezeichnung Ho-229 gebaut werden sollten. 


Als das Dritte US-Armeekorps am 14. April 1945 das Werk in 
Goetha erreichte, übernahmen sie die Fabrik und schickten die fast 
fertige HO IX V3 zurück in die USA. Tatsächlich scheinen viele 
dieser deutschen Konstruktionen für viele der Berichte über 
unidentifizierte Flugobjekte verantwortlich zu sein, die nach dem 
Krieg über den USA gesehen wurden. 


Kenneth Arnold selbst beschrieb das, was er sah, als eine fliegende 
Scheibe, doch als Arnold tatsächlich ein Bild von dem zeichnete, 
was er gesehen hatte, sah es kaum so aus wie die populäre 
Vorstellung einer silberfarbenen, runden Scheibe, an die man sofort 
denkt. Tatsächlich sieht das Diagramm, das Kenneth Arnold von 
dem, was er an jenem schicksalhaften Tag im Jahr 1947 gesehen 
hatte, bemerkenswert ähnlich aus wie die deutsche HO IX oder 
andere während des Krieges entwickelte Fluggeräte. 


Auch die UFOs von George Adamski haben eine ähnliche 
Verbindung zu den Nationalsozialisten. 


Dieser lichtverstärkte Ausschnitt aus einem 8-mm-Schmalfilm, den 
George Adamski im Beisein von Madeleine Rodeffer und anderen 
Zeugen im Februar 1965 in Silver Spring, Maryland, aufgenommen 
hat, sieht den Zeichnungen für die deutsche Haunebu Il während 
des Zweiten Weltkriegs verblüffend ähnlich. 


Auch das Objekt, das im Februar 1954 von Stephen Darbishire und 
seinem Cousin Adrian Myers im Lake District in England fotografiert 
wurde, sieht dem deutschen Raumschiff verdächtig ähnlich. Die 
Konturen und das Design ähneln dem Haunebu-Raumschiff zu sehr, 
als dass es sich um einen Zufall handeln könnte, und auf der 
unteren linken Seite ist eine der "Blasen" zu sehen. 


Der Gedanke an solche fliegenden Scheiben sollte nicht 
überraschen, denn nach dem Krieg gab es bereits eine Reihe 
solcher Entwürfe. Dieses Fahrzeug wurde von den Lockheed Skunk 
Works in Palmdale, Kalifornien, entwickelt. Es handelte sich um ein 
unbemanntes Aufklärungsflugzeug mit einem untertassenförmigen 
Körper und langen Flügeln, das aus bestimmten Blickwinkeln leicht 
mit einer fliegenden Scheibe verwechselt werden konnte. Es scheint 
daher wahrscheinlich, dass viele der nach dem Krieg gemeldeten 
UFO-Sichtungen auf falsch identifizierte oder unerkannte 
deutsch/amerikanische Konstruktionen zurückzuführen sind, die 
unter Geheimhaltung entwickelt wurden, die erstens durch den 
Kalten Krieg und zweitens durch die Tatsache bedingt war, dass die 
meisten Technologien das Ergebnis von Arbeiten ehemaliger Nazi- 
Wissenschaftler waren, die heimlich und oft illegal in die USA 
gebracht wurden. 


Dies kann jedoch nicht alle Sichtungen erklären, denn es ist 
unvorstellbar, dass die CIA, die NSA, das FBl usw. in eine solche 
blinde Panik verfallen wären, wenn es sich bei den Sichtungen 
lediglich um bekannte terrestrische oder unkonventionelle 
Flugzeuge gehandelt hätte. ( 


Die einzelnen Behörden waren vielleicht nicht immer über alle 
Entwicklungen informiert, aber die offizielle Untersuchung der UFO- 
Phänomene in den USA dauerte offiziell über zwanzig Jahre, und es 
wäre nicht unrealistisch, zu erwarten, dass innerhalb dieses 
Zeitraums eine terrestrische Erklärung in Umlauf gebracht worden 
wäre.) 


Wenn also unkonventionelle, aber irdische Fluggeräte nicht für viele 
der Sichtungen - und das offizielle Interesse - verantwortlich sein 
können, was dann? Sicherlich kursieren seit vielen Jahren Gerüchte, 
dass es sich bei den deutschen Konstruktionen in Wirklichkeit um 
von Menschenhand geschaffene Versuche handelte, abgestürzte 
reale "fliegende Untertassen" zu reproduzieren - Versuche, die 
scheiterten, weil die beteiligten Ingenieure und Wissenschaftler nicht 
in der Lage waren, die Steuer- und Antriebssysteme der angeblich 
abgestürzten Fluggeräte nachzubauen. 


So bizarr dies auch klingt, erklärt diese Behauptung sicherlich 
besser die Zahl der Sichtungen über Hunderte, wenn nicht 
Tausende von Jahren und die Unfähigkeit der großen 
Regierungsbehörden, einen Großteil der Aktivitäten am Himmel 
nach dem Krieg zu erklären. Und es ist eine Behauptung, die von 
einigen wichtigen Akteuren auf der Weltbühne gestützt wird. Einer 
der eindrucksvollsten Befürworter dieser Behauptung ist Colonel 
Philip J. Corso. Corso veröffentlichte ein Buch mit dem Titel "The 
Day After Roswell: A Former Official Reveals the US Government's 
Shocking UFO Cover-up", in dem er eine Reihe von Enthüllungen 
macht. 


Der Hintergrund von Corso ist beeindruckend. Er war Chef der 
Abteilung für ausländische Technologie der US-Armee und Mitglied 
des Nationalen Sicherheitsrats von Präsident Eisenhower. Nach 
seinem Ausscheiden aus der Armee im Jahr 1963 arbeitete er für 
Senator Strom Thurmond. Corso wurde von Michael Lindemann von 
CNI News am 5. Juli 1997 interviewt und befragt: 


ML: "Es gab Gerüchte und Spekulationen, dass Roswell und das, 
was aus Roswell hervorging - die Art und Weise, wie wir die 
Roswell-Technologie nutzten - nicht das erste Mal gewesen sein 
könnte, dass so etwas passiert. Es gab Hinweise oder 
Spekulationen, dass die Nazis so etwas getan haben, dass einige 
ihrer außergewöhnlichen technologischen Entwicklungen aus einer 
ähnlichen Quelle stammen könnten. Was halten Sie davon? 


PC: "Ja. Das stimmt. Ich hatte deutsche Wissenschaftler in meinem 
Team. Ich habe das mit ihnen besprochen. Ich habe das mit Oberth 
und von Braun besprochen. Ich war Teil des "Project Paperclip" mit 
General Trudeau... 


Es gab auch anderswo Abstürze, und sie [die Deutschen] 
sammelten auch Material. Die Deutschen arbeiteten daran. Sie 
haben das Antriebssystem nicht gelöst. Sie machten eine Menge 
Experimente mit fliegenden Untertassen. Sie hatten eine, die bis zu 
12.000 Fuß hoch flog. Aber was wir und sie nicht geschafft haben, 
war das Leitsystem. In der Forschung und Entwicklung begannen 
wir zu erkennen, dass dieses Wesen [ein gefangener 
Außerirdischer] ein Teil des Leitsystems war, ein Teil des Geräts 
selbst, oder sich selbst, da es keine Geschlechtsorgane hatte." 


In seinem Buch beschreibt Corso auch das UFO, das in Roswell 
abstürzte, und notiert die Beobachtungen von General Twinning 
bezüglich des Designs: 


"Das halbmondförmige Raumschiff sah den deutschen Horten- 
Flügeln, die unsere Flieger am Ende des Krieges gesehen hatten, 
so unangenehm ähnlich, dass er vermuten musste, die Deutschen 
seien auf etwas gestoßen, von dem wir nichts wussten. Und seine 
Gespräche mit Wernher von Braun und Willy Ley in Alamogordo in 
den Tagen nach dem Absturz bestätigten dies. 


Sie wollten nicht für verruckt gehalten werden, deuteten aber an, 
dass es eine tiefere Geschichte über das gab, was die Deutschen 
konstruiert hatten." 


Wernher von Braun sprach ebenfalls offen über dieses Thema und 
bezweifelte weder, dass Außerirdische die Erde besuchten, noch 
dass viele der Fortschritte, an denen er beteiligt war, das Ergebnis 
von Back-Engineering außerirdischer Technologie waren. Nach 
einem Zwischenfall am 3. Juni 1959, als die "Discoverer Ill" die 
Erdumlaufbahn nicht erreichte, weil sie während des Fluges 
abgelenkt wurde, sprach er sogar offen über dieses Thema. Von 
Braun kommentierte: 


"Wir sehen uns mit Mächten konfrontiert, die viel stärker sind, als wir 
bisher angenommen haben, und deren Basis uns zur Zeit unbekannt 
ist. Mehr kann ich im Augenblick nicht sagen. Wir sind jetzt dabei, 
mit diesen Mächten in engeren Kontakt zu treten, und in sechs oder 
neun Monaten wird es vielleicht möglich sein, mit einiger Präzision 
über diese Angelegenheit zu sprechen." 


Wenn man den Berichten von Oberth und von Braun Glauben 
schenken darf, dann verfügten die Deutschen eindeutig über ein 
Wissen, das den westlichen Alliierten bisher nicht zugänglich war. 
Und es scheint, dass die Wissenschaftler, die nach dem Krieg im 
Rahmen der Operation Paperclip in die USA einreisten, dieses 
Wissen mit dem US-Militär teilten, das innerhalb weniger Wochen 
eine der schnellsten, aber am wenigsten bekannten Invasionen des 
zwanzigsten Jahrhunderts in die Wege leitete. 


